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Gesamtkunstwerk Waldenburg
Die temporäre Freilichtausstellung «Ville des Arts» besticht durch ihre Vielfalt vor historischer Kulisse.

Caspar Reimer

In den verträumten Plätzchen,
Winkeln und Gassen des Städt-
chens Waldenburg vereint sich
die kreative Schaffenskraft 41
internationaler, nationaler und
regionaler Künstlerinnen und
Künstler. Anlass ist die dritte
Ausgabe der längsten und gröss-
ten Open-Air-Kunstausstellung
der Nordwestschweiz, der Bien-
nale «Ville des Arts», die am
8. Juni mit einer Vernissage ge-
startet und bis am 26. Oktober
zu sehen ist.

Skulpturen, kinetische Vi-
deokunst, Lichtinstallationen,
Graffiti und Malerei fügen sich
in die architektonische und at-
mosphärische Beschaffenheit
des Ortes ein, werden gewisser-
massen ein Teil der Stadt. «Des-
halb ist es uns wichtig, dass alle
Kunstobjekte wieder entfernt
werden, wenn die Ausstellung
zu Ende ist», sagt die in Walden-
burg lebende Künstlerin und
Co-Kuratorin von «Ville des
Arts», Sibylla Dreiszigacker.
«Man soll danach spüren, dass
etwas fehlt.»

2019 hatte Sibylla Dreis-
zigacker gemeinsam mit Renato
WellenzohnundPtWhitfielddie
«Ville des Arts» mit dem Ziel ge-
gründet, Kunst im öffentlichen
Raum zugänglich zu machen
und zu verkaufen. Renato Wel-
lenzohn hat sich mittlerweile
aus der operativen Arbeit zu-
rückgezogen.

ZahnräderdesKünstlers
GAMelle
An der Ausstellung beteiligen
sich in der Kunstszene bekannte
Namen wie Carlo Borer, Larry
McLaughlin, Veronika Dierauer
oder Pavel Schmidt. Einiges ist
unscheinbar, nicht unbedingt
auf den ersten Blick als Kunst zu
erkennen – wie die überarbeite-
ten Verkehrstafeln der Baselbie-
ter Künstlerin Martina Burkard.
Wieder andere Werke beste-
chen gerade durch ihre Grösse,
ihre Präsenz im Raum.

Startet man den Rundgang
durch die Ausstellung beim Ge-
meindehaus, ist etwa die meter-
hohe, variable Skulptur des Ber-
ner Objektkünstlers GAMelle –
bürgerlicher Name unbekannt
– nicht zu übersehen. «Wenn die
Räder eines Tages stillstehen»
heisst sein aus einzelnen Qua-
dern zusammengesetztes, me-
tallenes Konstrukt.

«Lotterweiber» fürFreiheit
undUnabhängigkeit
An verschiedenen Orten sind
die «Lotterweiber» der in Basel
lebenden Künstlerin Dorothée
Rothbrust anzutreffen: So wer-
den in der Eifel, der Heimat der
Künstlerin, gestandene, unan-
gepasste Frauen bezeichnet.
Etwa Dorothée Rothbrusts Tan-
te, die in den 1960er-Jahren als
Mutter dreier Kinder jung zur
Witwe wurde, sich gegen eine
Wiederheirat entschied und
sich selbstständig mit ihren Kin-
dern durchkämpfte. «Die Lot-
terweiber symbolisieren eigent-
lich die Freiheit und Unabhän-
gigkeit, die jede Frau sucht»,
sagt Dreiszigacker. Die fein-
gliedrigen Frauenbilder strah-

len eine trotzige Eigenwilligkeit
aus, der etwas Befreiendes an-
haftet.

Die gegenteilige Empfin-
dung überkommt einem beim
Anblick der Videoskulptur «The
Human Watch» des internatio-
nalbekanntenGlarnerKünstlers
MARCK. Seine Arbeiten behan-
deln die Rolle der Frau in der
Gesellschaft, die er als eine
klaustrophobische Erlebniswelt
zeigt. Das Kunstwerk zeigt un-
bekleidete Menschen im Durch-
lauf in einer digitalen Uhr – ge-
filmt hat der Künstler seine Mo-
delle in New York.

MARCK, der mit seinen
Kunstwerken gerne provoziert,
hat mit den nackten Körpern
auch in Waldenburg für Irritatio-
nen in der Nachbarschaft ge-

sorgt – mittlerweile scheinen
sich die Wogen aber wieder ge-
glättet zu haben. «Die Men-
schen in Waldenburg sind
grundsätzlich offen», sagt die
Kuratorin schmunzelnd. Die
Orte, an denen die Kunstwerke
platziert sind, wurden gemein-
sam mit den Kunstschaffenden
ausgewählt. So fügt sich etwa
die Installation «Aus luftigen
Höhen» des deutschen Künst-
lers Franz Betz wie gegossen in
den Kirchturm ein.

Aucheine
Verkaufsausstellung
«Ville des Arts» ist auch eine
Verkaufsausstellung, betont
Sibylla Dreiszigacker. Um die
Ausstellung zu stemmen und sie
unabhängig durchzuführen,

müssen Organisatorinnen und
Organisatoren, Künstlerinnen
und Künstler die nötigen Mittel
selbst auftreiben – der finanziel-
le Gesamtaufwand beläuft sich
auf rund 250 000 Franken pro
Ausgabe. Die letzten beiden
Ausgaben wurden von Swisslos
unterstützt, dieses Jahr springen
zwei Sponsoren ein.

Und auch die Gemeinde
trägt ihren Teil zum Erfolg bei,
mit Arbeitskräften und Kran-
wagen. Dafür tritt «Ville des
Arts» fünf Prozent der Ver-
kaufseinnahmen an Walden-
burg ab.

«Ville des Arts» in Waldenburg,
bis 26. Oktober. Führungen:
jeden dritten Sonntag imMonat
ab 14 Uhr. www.villedesarts.ch

Lädt zum Verweilen ein: «Gespräch» von Cristina Fröhlich. Bild: Kenneth Nars

«WenndieRäder eines Tages stillstehen» desBernerObjektkünstlers
GAMelle. Bild: Kenneth Nars

Frohgemut am Strassenrand: «Nadja» von Karin Hofer, genauer am
Strassenrand vonWaldenburg Bild: Kenneth Nars

«Die
Menschen in
Waldenburg
sind
grundsätzlich
offen.»

SibyllaDreiszigacker
Kuratorin

Rutschmadame

Parkplätze für
Robben
Oh My Gooood! Sind die
Seehunde und Kegelrobben am
Ärmelkanal süss! Ungerecht ist
jedoch, dass die zierlichen
Seehunde ihre Sandbank mit
den korpulenten Kegelrobben
teilen müssen. Gerecht wäre
der Platz verteilt, wenn sich pro
Robbe zwei Seehunde sonnen
dürften. Benachteiligungen
dieser Art ziehen sich über den
Globus wie die Schokolade
über die Raketenglace. Denkt
nur an die Zypressen und
Pinien der Toskana! Die
Schirmkrone der Pinie braucht
viel mehr Platz als das Stängel-
chen der Zypresse. Schaut euch
die Länder selbst an! Slowenien
nimmt viel weniger Raum ein
als Deutschland. Um Gerech-
tigkeit herzustellen, müsste
Slowenien an der EM ohne
Qualifikation in den Final
kommen – und Deutschland
auch bei einem Gruppensieg
ausscheiden. Wobei die EM
ohne das preussische
«Toooor!» öde wäre. Man muss
das Problem unkonventionell
angehen, sodass die übel
agierenden Gruppen der Flora,
Fauna und des Homo sapiens
gezwungen werden, ihren
Moralkompass zu richten.

Genau das tut Basel jetzt! Jene
Stadt, deren Ehrgeiz darin
besteht, «erste Stadt» zu sein,
zeigt mit dem Finger auf die
Robben und Pinien dieser Welt
und – revolutioniert als «erste
Stadt» die Parkraumbewirt-
schaftungsverordnung. Ein
unleserliches Wort, ein unaus-
sprechliches, aber eines, das
die Welt verändern wird! Von
CNN bis China Daily spricht
bald alles über die Basler
«Parking Space Management
Ordinance». Eine Regel, die
vordergründig nur Autofahren-
de betrifft, aber in Wahrheit –
die Welt rettet.

Autofahrende in Basel müssen
Parkplätze neu nach Autolänge
bezahlen. Der SUV wird ge-
schröpft, der Mini kommt mit
einem blauen Vorderlicht
davon. Die Regierung verfolgt
nebst der platzgerechten
Klimarettung einen Plan, der
die Weltordnung über den
Haufen werfen wird: Sobald
alle Autofahrer vergrault sind,
leitet Basel den Rhein bis zum
Ärmelkanal um. Robben und
Seehunde werden sich – im
Schatten von Pinien und
Zypressen – auf ehemaligen
Parkplätzen von 4051 bis 4059
sonnen. Während Seehunde
den Tarif eines Minis in die
Parkuhr werfen müssen, wer-
den Robben SUV-Preise abge-
gaunert. Das Klima gewinnt,
die Staatskasse bleibt voll. Und
zack – schon feiert Basel den
Europameistertitel im Schlau-
meiertum. Gehupt werden darf
aber nur mit dem Mini!

Martina Rutschmann
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